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Broingti beliebig über bie Sfrünben am wichtigen SBattfatjrtSorte

oerfügen ; wie er Sub nadj ©inftebetn berief, ift erjäbtt ; anbere

Seweife liefert ber Sriefwedjfel. Sm grühliuge 1518 bittet Sobann
Sictjteitburger ben Broingti um eine Äaplaitei uub erhält fte; eine

ähnliche Sfrünbe fagte Broingti bem neugeweibteit Sriefter S»h-
©totheruS aus Safel im SJtai 1520 ju, ber fie aber bann nicht

beuötbigte; er »erfpradj bem Sfarrer Sracbfel, uadjbem berfelbe
in Slrttj unmöglich geworben, ihn in ©infiebeln ju »erforgen; an

ihn glaubte fidj ©tjorherr Soft Äildjmerjer wenben ju muffen, um
allenfalls bie fèelferftelle unter Sub ju befommen. ') Sodj bie

Seutpriefterei unb bie Äaplaneieit in ©infiebeln waren bei weitem

nidjt bie einjigeu Sfrünben, bie ein Sfteger befeften tonnte ; baS

Stift hatte SatronatSredjte auf manche Sfarreien in ben »er«

fdjiebenfteit ©ebieten ber Sdjweij; fie atte nun ftanben unter
©erolbSedS Serroattung ben Sliibängeru beS SteformatorS offen.

IV. 3>ie Reformation auf ben etnflebefn'f^en
karteten.

Stm 2. Slo». 1522 fdjrieb Sfteger »on ©erolbSed an B'»ingli:
„SJleiit lieber Broingti SBenn Sbr Bed habt, fo wüufdje idj,
bafe ihr ©udj befiuutet, wie idj eine gorm fottte machen, Sfarr«
priefter ju beftätigeu. Sdj mit! eS felbft thun, roeil idj bas göttliche
Stecht baju Ijabe. Studj bunft eS meine §erren »on Sdjrorjj bittig
unb fie motten midj babei fdjüfteu. Bi"99 unb SJleifter feanè finb
nidjt meiner SJleiuuug uub rootteu mir fein gormular madjen.
Slber idj bleibe babei unb fottte baS Seit brechen. SJtadjet bas

gormular fo, bafe bem feine Seftätigung Ijelfe, ber bie Ijeitfame,
tröftlidje Seljre Sefu nidjt treulich lehre. Samit feib ©ott be*

fohlen." 2) Ser Sfteger hatte alfo ben Stau, auf bie feinem

J) Zw. op. 7, 34—35. Sie Sitte um ©müfetjluiig fanb ©etjör; benn

üidjteiiburger ftarb 1519 in ©infiebeln. gonteju« an 3roingti o. a. O. 87.

Srief o. Sol), ©lottjeru«, 10. äßai 1520, a. a. O. 133. ïradjfet an 3*t>ingti
o. 21. Stori' 1521; er natjtn ba« Slnerbieten uidjt au. Zw. op. 7, 170—171.
fiitdnnener au 3roingli, 1522, Sloo. 16. Zw. op. 7, 246.

3) Zw. op. 7, 242. SKeifter Can« ift Sotjamie« Oedj«lin, ben Siebolb
im Slnfauge be« Sriefe« feinen geittpriefier nennt. Sttotfjroettbig folgt borau«

nidjt, baß OedjSlin Sub« Skdjfolger in ©infiebeln geroorben roar, audi Surg
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Zwingli beliebig über die Pfründen am wichtigen Wallfahrtsorte
verfügen; wie er Jud nach Einsiedeln berief, ist erzählt; andere

Beweise liefert der Briefwechsel. Jm Frühlinge 1518 bittet Johann
Lichtenburger den Zwingli um eine Kaplanei und erhält sie; eine

ähnliche Pfründe sagte Zwingli dem neugemeihten Priester Joh.
Glotherus aus Basel im Mai 1520 zu, der sie aber dann nicht

benöthigte; er versprach dem Pfarrer Trachfel, nachdem derselbe

in Arth unmöglich geworden, ihn in Einsiedeln zn versorgen ; an

ihn glaubte sich Chorherr Jost Kilchmener wenden zu müssen, um
allenfalls die Helferstelle unter Jud zu bekommen. ') Doch die

Leutpriesterei und die Kaplaneien in Einsiedeln waren bei weitem

nicht die einzigen Pfründen, die ein Pfleger besetzen konnte; das

Stift hatte Patronatsrechte auf manche Pfarreien in den

verschiedensten Gebieten der Schweiz; sie alle nun standen unter
Geroldsecks Verwaltung den Anhängern des Reformators offen.

I V. Aie Weformation auf den einstedeln'schen

Wfarreien.
Am 2. Nov. 1522 schrieb Pfleger von Geroldseck an Zwingli:

„Mein lieber Zwingli! Wenn Ihr Zeit habt, so wünsche ich,
daß ihr Euch besiniitet, wie ich eine Form sollte machen,
Pfarrpriester zu bestätigen. Jch will es selbst thnn, weil ich das göttliche
Recht dazu habe. Auch dunkt es meine Herren von Schwnz billig
und sie wollen mich dabei schützen. Zingg und Meister Hans sind

nicht meiner Meinung und wollen mir kein Formular machen.

Aber ich bleibe dabei und sollte das Seil brechen. Machet das

Formular so, daß dem keine Bestätigung helfe, der die heilsame,
tröstliche Lehre Jesu nicht treulich lehre. Damit seid Gott
befohlen." ") Der Pfleger hatte also den Plan, auf die feinem

') Zw. op. 7, 34—35. Die Bitte um Empfehlung fand Gehör; denn

Lichtenburger starb 1519 in Einsiedel». FontejuS an Zwingli a. a. O. 37.

Bries v. Joh. Glotherus, 10. Mai 1520, a. a. O. 133. Trachsel an Zwingli
v. 21. Apri< 1521; er nahm das Anerbieten nicht an. Zw. «p. 7, 170—171.
Kilchmener a» Zwingli, 1522, Nov. 16. Zw. op. 7, 246.

2) Zw. op. 7, 242. Meister Hans ist Johannes Oechsli», deu Diebold
im Anfange des Briefes seinen Leutpriester nennt. Nothwendig folgt daraus

nicht, daß Oechslin Juds Nachsolger in Einsiedeln geworden war, auch Burg
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Satroitate unterfteheuben Sfrünben nidjt allein Sriefter bem Sifdjofe
»orjufchlagen, fonbern auch *mS bifdjöftiche SeftätigungSrecht felbft

ju üben, offenbar glaubte eS fich bieju burd) bie ©remtiouSbutte
Seo X. ermädjtigt. Ser greunb in Bürich fottte bie Siegeln

aufstellen, nadj roeldjen iu biefen Sfarreieii baS SBort ©otteS »er«

fünbet unb bie Saframente gefpenbet roerben fottten. Ob Broi"9li
ein gormular roirf tidj »erfafet habe, ift nidjt ju beftimmen ; jeben«

falls hatte unb beuuftte er bie ©elegenbeit, auf bie betreffenben

Stetteu greunbe feiner Steuerungen ju beförbern. Statürtidj ift
fein Eingreifen nicht bei atten einfiebelit'fctjeit Sfarreieii gefdjicbtlicb

uadjjuroeifeit; mehrere würben wohl in biefem Beitraum nidjt er«

lebigt; einige »erfteteit ber Steformation fo teidjt uub unbemerft,
bafe feine Spur »on ber Seränberuttg in ben Duetten ju finben

ift. — Sa bie bamaligeu Sdjidfale ber eiufiebeln'fdjeit Sfarreieii.
Ufnau uub greieubadj im ©ebiete »on Sdjwrjj, fowie SJteilen
im Äatttou Bäridj bereits in biefer Beitfdjrift gefdjitbert finb, *) fo
befdjräittt fidt) hier bie Sarftettung auf ben Buftanb ber Sfarreieit
SJBeiningeit unb Sdjroerjeubach im Äantoit Bärid), Surg im
Äaittou Sburgau unb Aalt brun neu im Äantoit St. ©alien.

SBie roir oben gefebeu haben, midj Stäbelin nur febr ungerne
»on greienbadj, ba aber gerabe SJBeiitingeu lebig war, befam er

biefe Sfarrei im Sahre 1523. feiex »erebeltdjte er fich mit „einer
ebrfamen SBitwen, ©attjariua »on Süttifon" unb prebigte tapfer
baS „reine" SBort ©otteS „uub warb baS Sötfli bafelbft audj

froh; • • • benn eS war einer bei iljnen gefin, ber tjat fte täglich

an ber Äanjet ermahnet unb gewarnet »or bem ©tauben." Siefe
Stngaben beS fetbftgefättigett SJtaitueS »eroottftänbigt etite Älage«

fdjrift, roeldje anfangs Sanuar 1524 au bie Sagfaftuug gerichtet
rourbe. Sa roirb ber „Sfaff" »on SBeiniugeit befdjutbiget, „feinen

roar eine einftebeln'fdje Pfarrei. Sebenfatt« mufete OedjStiit bie Pfarrei Surg
nidjt aufgegeben Ijaben; benn 1524 roirf te er bort roieber al« Sfarrer.

l) §eft 2, ©. 196-202 oou bem Serfaffer felbft. äRörifofer 1, 190

fagt, bafe Sfarrer ©djnegg (eigentlid) Sotjann Slarer) nadj Çutten« £ob bie

Snfel Ufnau oerlaffen mufete, „roorauf itjm burdj 3rDtttgt: eine Sfrünbe am
©ee ju îtjeil rourbe". Siefer Siograofj 3roittgti« oergifet, bafe ©djnegg« Ser=

fefeung auf bie roidjtigere Pfarrei äJceiten eine Seförberung roar, bie ifjm nur
burdj ben Sfteger Siebolb ju Zt)t\l roerben tonnte. Safe 3wingti babei mit=

l)alf, ift fetbftoerftänblid).
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Patronate unterstehenden Pfründen nicht allein Priester dem Bischöfe

vorzuschlagen, sondern auch das bischöfliche Bestätigungsrecht selbst

zu üben, offenbar glaubte es sich hiezu durch die Exemtionsbulle
Leo X. ermächtigt. Der Freund in Zürich sollte die Regeln

aufstellen, nach welchen in diesen Pfarreien das Wort Gottes
verkündet und die Sakramente gespendet werden sollten. Ob Zwingli
ein Formular wirklich verfaßt habe, ist nicht zu bestimmen; jedenfalls

hatte und benutzte er die Gelegenheit, auf die betreffenden

Stellen Freunde seiner Neuerungen zu befördern. Natürlich ist

sein Eingreifen nicht bei allen einstedeln'schen Pfarreien geschichtlich

nachzuweisen; mehrere wurden wohl in diesem Zeitraum uicht

erledigt; einige verfielen der Reformation so leicht und unbemerkt,

daß keine Spur von der Veränderung in den Quellen zn finden

ift. — Da die damaligen Schicksale der einstedeln'schen Pfarreien,
Ufnau uud Freieilbach im Gebiete von Schmyz, sowie Meilen
im Kanton Zürich bereits in dieser Zeitschrift geschildert find/) fo
beschränkt sich hier die Darstellung auf deu Zustand der Pfarreien
Winningen und Schwerzenbach im Kanton Zürich, Burg im
Kanton Thurgau und Kalt brunn en im Kanton St. Gallen.

Wie wir oben gesehen haben, wich Stähelin nur sehr ungerne
von Freienbach, da aber gerade Weiningen ledig war, bekam er

diese Pfarrei im Jahre 1523. Hier verehelichte er sich mit „einer
ehrsameil Witwen, Catharina von Büttikon" und predigte tapfer
das „reine" Wort Gottes „und ward das Völkli daselbst auch

froh; denn es mar einer bei ihnen gestii, der hat sie täglich

an der Kanzel ermahnet und gemarnet vor dem Glauben." Diese

Angaben des selbstgefälligen Mannes vervollständigt eine Klageschrift,

welche anfangs Januar 1524 an die Tagfatzung gerichtet

wurde. Da wird der „Pfaff" von Weiningen beschuldiget, „seinen

war eine einsiedeln'sche Pfarrei. Jedenfalls müßte Oechslin die Pfarrei Burg
nicht ausgegeben haben; denn 1524 wirkte er dort wieder als Pfarrer,

l) Heft 2, S. 196-202 von dem Verfasser selbst. Mörikofer 1. 190

sagt, daß Pfarrer Schnegg (eigentlich Johann Blarer) nach Hutten« Tod die

Insel Ufnau verlassen mußte, „woraus ihm durch Zwingli eine Pfründe am
See zu Theil murde". Dieser Biograph Zwingli« vergißt, daß Schnegg«
Versetzung auf die wichtigere Pfarrei Meilen eine Beförderung war, die ihm nur
durch deu Pfleger Diebold zu Theil werden konnte. Daß Zwingli dabei

mithalf, ist selbstverständlich.
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Untertbaueu, ungefähr bei fieben, baS Saframent gegeben ju tjaben

unb gefprodjen, fie haben eS nie redjt empfangen, bann jeftt mit
ihm, alt' mtgebeidjtet.. Ser Sfaff fegnet audj fein Söeitjroaffer
unb gibt eS audj nidjt, unb oiel' anber Sing, roaS bie hl. Äirdje
»oraufgefeftt unb gebraucht hat, ttjut unb begetjt er feines, ©r
tjat audb bieS heilig fèodjjit [SBeibuadjt] nicht SJlefe, bann allein am

heiligen Sag. Semnacb fo haben ihrer »ier »on SBeiningen

ftd) nachts in bie Äirdjeii »erfdjlagen unb bie ^eiligen auf ben

Sorattären tjinroegtragen, bafe nodj niemanb roetfe, wo fie finb,
ohne ©unft ttnb SBiffen einer ©emeinbe unb „mombefe" hat es

niemanb motten gettjan haben. Stuf baS bie ehrbaren Sitten finb
„mombefe" jugefabreu unb bie föfttidj hübfdtj Safet, bie eben »iel
gefoftet, auf bem gronaltar genommen unb fie in bte Äammer

auf bem SeinbauS einbefdjloffen, unb bat ber Sfaff unb ber Sigrift
jeber einen Sdjlüffel baju unb fonft niemanb. Sa baS bie Itn«

ruhigen vernommen, haben fte in ber Sladjt bie Äammeru aufge«

brodjen uub jerfdjlagen, biefelbe Safet in baS SBirtbSbauS tragen"
unb mit beit Silbern ber ^eiligen unb beS ©rtöferS fdjamtofeu

Spott getrieben. ') SllS ber Sanboogt gledenftein »on Sujern
feinem Stuftrage gemäfe, gegen bergleidjeit Steuerungen einfdjreiteit
unb ben fèauptfdjulbigeit, ben Starrer, oerhaften roottte, erregten
bie Säuern einen Sturm uub Stufruhr, ber fid) bis nahe an bie

Stabt Bäridj oerbreitete uub ben Sogt an StuSfütjrmig feines
SorbabeitS fjinberte.2) Slatürtidj verbreitet fidj Stäbelin roeit«

läufig über biefe Serfolguiig: „Stifo fant ein Sogt »on Sujern

gen Sabeit, ber biefe gledenftein, bent roar baS SBort ©otteS gar
ein Sont im Sluge; alfo brauchte er atte feine Sude baroiber,
bann mit Sräueu, bann mit Serheifeen: roeldjer mich 9eu Sabeu

bradjte, tobt ober lebenbig, ber fottte »ou ihm 40 ©l. jur Seute

empfangen, ttnlaug hernach that er ben Stattjfdjtag, orbnet unb

beruft 50 SJtann, bie nadj bem Stadjteffeu mit ihren ^arnifdjeu
unb SBebren fotten ju ihm in bas Sdjlofe fommen, fo rootlteu fie

um bie elfe etliche »on SBeiningen „reichen". Silfo fügtS ber

fèerrgott, bafe ein „SJleiblin" ju Slbenb ein fèarntfd) bttrdjs Statb«

') Sie ©iujeltjeiten ftnb ju abfdjeutid), um tjier roiebergegeben roerben ju
fBuiien. ©. Slbfdj. 4. la, 1524, 3<m. 13, Slo. 164.

2) Stbfdj. 4. la, Slo. 165.
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Unterthanen, ungefähr bei sieben, das Sakrament gegeben zu haben

und gesprochen, sie haben es nie recht empfangen, dann jetzt mit
ihm, all' ungebeichtet.. Der Pfaff segnet auch kein Weihwasser
und gibt es auch uicht, und viel' ander Ding, was die hl. Kirche

voraufgesetzt und gebraucht hat, thut und begeht er keines. Er
hat auch dies heilig Hochzit fWeihnachtj nicht Meß, dann allein am

heiligen Tag. Demnach so haben ihrer vier von Weiningen
sich nachts in die Kirchen verschlagen und die Heiligeil auf den

Boraltären hinwegtragen, daß noch niemand weiß, wo sie sind,

ohne Gunst und Wissen einer Gemeinde und „morndeß" hat es

niemand wollen gethan habe». Auf das die ehrbaren Alten find
„morndeß" zugefahren und die köstlich hübsch Tafel, die eben viel
gekostet, auf dem Fronaltar genommen und sie in die Kammer

auf dem Beinhaus einbeschlossen, und hat der Pfaff und der Sigrist
jeder einen Schlüssel dazu und sonst niemand. Da das die

Unruhigen vernommen, haben ste in der Nacht die Kammern
aufgebrochen und zerschlagen, dieselbe Tafel in das Wirthshaus tragen"
und mit den Bildern der Heiligen und des Erlösers schamlosen

Spott getrieben. ') Als der Landvogt Fleckenstein von Luzern
feinem Auftrage gemäß, gegen dergleichen Neuerungen einschreiten

und den Hauptschuldigen, den Pfarrer, verhaften wollte, erregten
die Bauern einen Sturm und Aufruhr, der sich bis nahe an die

Stadt Zürich verbreitete und den Vogt an Ausführung seines

Vorhabens hinderte. Natürlich verbreitet sich Stähelin weit-

läusig über diese Verfolgung: „Also kam ein Vogt von Luzern

gen Baden, der hieß Fleckenstem, dem war das Wort Gottes gar
ein Dorn im Auge; also brauchte er alle seine Tücke dawider,
dann mit Dräuen, dann mit Verheißen: welcher mich gen Baden

brächte, todt oder lebendig, der sollte von ihm 40 Gl. zur Beute

empfangen. Unlang hernach that er den Rathschlag, ordnet und

beruft 50 Mann, die nach dem Nachtessen mit ihren Harnischen

und Wehren sollen zu ihm in das Schloß kommen, so wollten sie

um die elfe etliche vou Weiningen „reichen". Also fügts der

Herrgott, daß ein „Meidlin" zu Abend ein Harnisch durchs Rath-

l> Die Einzelheiten sind zu abscheulich, um hier miedergegeben werden z»

können. S. Absch. 4. ls, 1524, Jan. 13, No. 164.

2) Absch. 4. la, No. 165.
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bauS trüge, bem begegnete ein anbreS „SJleibtin", baS fpradj : SBaS

wittft bu mit bem £>aritifdj? ©S fagt: SJleiu „Sletti" unb ihrer
»iel motten ben Sfaffen »ou SBeiningen unb noch jroei hieuadjt
reidjeit. Silfo roie eS beSfelben SlbenbS Setjeit roar, fam mir eine

heimliche SBarnung »on Saben, foldjeS baS märe »ortjanben. SaS

tbaten mir gute ©önner ju roiffen. Silfo fdjidte ich nad) einem

atten SJtamie, ber tjiefe Slmmann ©tjrfam unb jeigte ihm au, roaS

»orljaubeit roäre. Sobalb er bas hörte, fpraug er »or Born auf
uub fagte: Sollte uns biefer gledenftein iu unfere Freiheit brechen,

baS rootte ©ott nimmermehr. Unb auf unb eilenbs jum Sigriften
unb liefe baS ftein' ©tödtein läuten. Sieroeil fam er roieber,

bradjt fein Scbladjtfcbroert unb fpradj: Slmt taffet baber fommen,
roer ba roitt. Sei beut Sdjroert unb bei unfern greibeiten roitt

idj fterbeu unb geuefen. Slber roaS baS ©lödlein bradjt? ©S

luffe alles ju mit fèarnifdj unb SBefjr ; idj adjte, bafe in anberthalb
Stunben bei 300 SJtann mit ihren ©eroetjreu ba »erfammelt
rourben unb begehrten nidjts mehr, bann bafe ber gtedenftctu
fäme; baS aber roanbte es. ©r hatte 2 Unteroogt, bie fottten
uuS atiSfpähen, ob roir babeitn roaren. Unb fottten bann gen
Saben fommen unb eS ihnen fageu. Uub batte fidj ber eine

oben, ber anbere nuten im Sorf »erfdjlagen. SBie aber ein foldj'
©eläufe erfolget, fam fie eine gurcht au uub auf unb banon.

Äommeu alfo ohne Sdjulj gen Sabeu unb jagten von „folidjer"
Sîotfj, bafe ber Sogt gledenftein hinauflief in bte Stabt, begehrte,
bafe ber Sigrift eilenbs fottte Sturm läuten über bie Bäreber. Ser
Sigrift fpradj: SaS tljue idj nidjt. Sdj mein', ihr „ftenget" uns

gern einen Ärieg an, baju habt ihr uns nidjt ju heifjen in unferer
Stabt. Summa: eS roottte niemanb mit ihm brau, baS ttjäte ihm

gar bang. Silfo roar fein Stuffaft fo grofe, bafe bie Äirajgenoffeu
mit mir ben Stattjfdjtag tbaten, bafe idj ju uadjts nidjt fottte iu
meinem feam liegen. Silfo tag id) auf ein halb Satjr in einem

bideit ©rüntjag obnroeit »out SfarrtmuS mit einer geuerbüdjfe.
Ser erft, bafe fäme, fottte idj fie abfdjiefeeu. SaS fottte als oiet

fein als ein Sturm. Slber ber gledenftein mar »ergrämt uub fam

nidjt. Salb heruadj ergab eS fidj, bafe etlidje fidj in bie Ätrdjen.
»erbargen nadjts, trugen bie Silber auS ber Äirdjen in bie Stehen

unb »erkannten fte; baS mufete idj atteS jugerüftet haben unb

roufete idj nichts baoon. SJtan ging laug mit mir auf atten Sagen
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Haus trüge, dem begegnete ein andres „Meidlin", das sprach: Was
willst du mit dem Harnisch? Es sagt: Mein „Aetti" und ihrer
viel wollen den Pfaffen von Weiningen und iwch zwei Hienacht

reichen. Also wie es desselben Abends Betzeit war, kam mir eine

heimliche Warnung von Baden, solches das wäre vorhanden. Das
thaten mir gute Gönner zu wiffen. Also schickte ich nach einem

alten Manne, der hiefz Ammann Ehrsam und zeigte ihm an, was
vorhanden wäre. Sobald er das hörte, sprang er vor Zorn auf
und sagte: Sollte uns dieser Fleckenstein in unsere Freiheit brechen,

das wolle Gott nimmermehr. Und auf und eilends zum Sigristen
und ließ das klein' Glöcklein läuten. Dieweil kam er wieder,
bracht sein Schlachtschwert und sprach: Nun lasset daher kommen,

wer da will. Bei dem Schwert und bei unsern Freiheiten will
ich sterben und genesen. Aber was das Glöcklein bracht? Es

luffe alles zu mit Harnisch und Wehr: ich achte, daß in anderthalb
Stunden bei 300 Mann mit ihren Gemehren da versammelt
wurden und begehrten nichts mehr, dann daß der Fleckenstem

käme; das aber wandte es. Er hatte S Untervögt, die sollten

uns ausspähen, ob wir daheim mären. Und sollten dann gen
Baden kommen und es ihnen sagen. Und hatte sich der eine

oben, der andere unten im Dorf verschlagen. Wie aber ein solch'

Geläufe erfolget, kam sie eine Furcht an und aus und davo».
Kommen also ohne Schuh gen Baden und sagten von „solicher"
Noth, daß der Vogt Fleckenstem hinauflief in die Stadt, begehrte,
daß der Sigrist eilends sollte Sturm läuten über die Zürcher. Der
Sigrist sprach: Das thue ich nicht. Jch mein', ihr „fienget" uns

gern einen Krieg an, dazu habt ihr uns nicht zu heißen in unserer
Stadt. Summa: es wollte niemand mit ihm dran, das thäte ihm

gar bang. Also war fein Aufsatz so groß, daß die Kirchgenoffen
mit mir den Rathschlag thaten, daß ich zu nachts nicht sollte in
meinem Haus liegen. Also lag ich auf ein halb Jahr in einem
dicken Grünhag ohnweit vom Pfarrhaus mit einer Feuerbüchfe.
Der erst, daß käme, sollte ich sie abschießen. Das sollte als viel
sein als ein Sturm. Aber der Fleckenstein war vergrämt und kam

nicht. Bald hernach ergab es sich, daß etliche sich in die Kirchen,
verbargen nachts, trugen die Bilder aus der Kirchen in die Reben

und verbrannten sie; das mußte ich alles zugerüstet haben und

wußte ich nichts davon. Man ging lang mit mir auf allen Tagen
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um, bis matt mein' Unfdjutb wahrnahm. Studj mufete idj auf midj
felbft sehreu ; benn fie mir »on ©infiebeln fein Sfrunb wollten

folgen laffen." W5o Stäbelin. SBaS er juleftt »om Serbatteu
©infiebetitS fagt, bejieljt fidj auf bie Sabre 1526—1528, als nadj
bem SSeggauge ©erolbSedS, Stbt Subwig Slarer an ber Spifte beS

Stiftes ftaitb. SluS biefer Beit finben ftdj wieberbolte »om Stanbe

Bäridj uuterftüftte gorberitngeu feitenS beS SfarrerS von SBeiningen ;

ja nodj aus Siel, wohin Stäbelin im SJtärj 1528 überfiebette,
bittet er Broingti, ftdj biefer gorberuugeit aitjunetjmeit, wie eS

fdjeint, ohne grofeen ©rfolg.l) Ser Stttfftaub ber Säuern von
SBeiningen verurfadjte einen Stedjtshanbel jwifdjen Bärich uub ben

übrigen VII alten Orten; Bäridj behauptete, bie Sadje beS SfarrerS
gehöre »or bie nieberu ©eridjte, weldje in SBeiningen bie Bürdjer«

Sürger SJlerjer als Sehen »on ©infiebeln befäfeeu; bie anbern Drte
bagegen wollten fie als niateftjifcb bem Sanboogt juweifen. Ser
fèanbel erlofdj nadj »telfadjer Serfdjlcppung uuauSgetragen.2)

Siel gewaltigeres Stuffeljen, als bie Stttfreguug in ber ©raf«

fdjaft Saben, machte ein Slufftaub in ber Sanbgraffchaft Stjurgau,
beffen Serautaffuug ein Sriefter »on ©infiebeln war, nämlid)
SobanneS DeajSliu, Sfarrer auf Surg, gegenüber bem Stäbtdjeit
Stein am Stbeiit. OechSliu hatte im Sabre 1503 auf ben Sor«

fdjtag beS SlbteS Äonrab III. »om Sifcbof »on ©onftanj bie Sfarr«
pfrünbe bei St. Situs in ©fchenj erhalten.s) Sie Stelle mufe

ihm nicht befonberS beljagt haben; benn 1508 taufdjte er mit Sobann

gamer, bem Sfarrer von Surg. Sie betreffenbe Urfunbe beS

conftanjifdjen ©eneratoifarS erwähnt auSbrüdtidj bie Buftimmung
beS SlbteS »ou ©infiebeln, beSSatronS beiber Sfarreieii.4) ©erolbS«

ed übertiefe bem Sfarrer »on Surg audj bie Serwaltung ber ©in«

M Stjatnbäu« (©tätjelin) an Broingti, 1528, Suli 22. Zw. op. 8, 204—205.
Unterm 30. SKärj 1528 fdjrieb Caller an Sromgti a. a. O. 155 : «Veuit ad nos

Georgius Chalybaeus, quem Bielam promovimus.» Seit Sriefioedjfet jrot;
fdjen 3«ridj unb ©djrotjj betreffenb bie gorberuiigcn ©täEjelin« bei ©tricfler,
îtftenfamiutung 1, Slo. 1312.1531. 1552.1659. ©gli, Slftenfommlimg Slo. 1094.

s) Slbfdjiebe 4, la, Slo. 165. 169. 173. 184. 188. 224. 226. 240. —
©töfjetin tarn oou Siel nadj 3<>ftngen 1531—1543, al« Siafoit nodj 3ündj

*

1543—1546, bann nodj Sinti 1546—1559 unb enblidj nadj Surbentfjat.
3) Uri. 0. 1503, Suli 10, RE 1147. ©« fjeifjt ansbrücflidj : Johannem

Oechslin de loco heremitarum.
*) Urf. o. 1508, Storti 28. RE 1161.
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UM, bis man mein' Unschuld wahrnahm. Auch muhte ich auf mich

selbst zehreu; denn sie mir von Einsiedeln kein Pfrund wollten

folgen lassen." ^o Stähelin. Was er zuletzt vom Verhalten
Einsiedelns sagt, bezieht sich auf die Jahre 1526—1538, als nach

dem Weggange Geroldsecks, Abt Ludwig Blarer an der Spitze des

Stiftes stand. Aus dieser Zeit finden sich wiederholte vom Stande

Zürich unterstützte Forderungen seitens des Pfarrers von Weiningen;
ja noch aus Biel, wohin Stähelin im März 1528 übersiedelte,
bittet er Zwingli, sich dieser Forderungen anzunehmen, wie es

scheint, ohne großen Erfolg. ') Der Aufstand der Bauern von

Weiningen verursachte einen Rechtshandel zwischen Zürich und den

übrigen VII alten Orten; Zürich behauptete, die Sache des Pfarrers
gehöre vor die niedern Gerichte, welche in Weiningen die Zürcher-

Bürger Meyer als Lehen von Einsiedeln besahen; die andern Orte
dagegen wollten sie als malefizifch dem Landvogt zuweisen. Der
Handel erlosch nach vielfacher Verschleppung unausgetragen.

Viel gewaltigeres Aufsehen, als die Aufregung in der Grafschaft

Baden, machte ein Aufstand in der Landgrafschaft Thurgau,
dessen Veranlassung ein Priester von Einsiedeln war, nämlich

Johannes Oechsli», Pfarrer auf Burg, gegenüber dem Städtchen
Stein am Rhein. Oechslin hatte im Jahre 1503 auf den

Vorschlag des Abtes Konrad III. vom Bischof von Constanz die
Pfarrpfründe bei St. Vitus in Eschenz erhalten. °) Die Stelle muh

ihm nicht besonders behagt haben; denn 1508 tauschte er mit Johann
Farner, dem Pfarrer vou Burg. Die betreffende Urkunde des

constanzischen Generalvikars ermähnt ausdrücklich die Zustimmung
des Abtes von Einsiedeln, des Patrons beider Pfarreien/) Geroldseck

überlieh dem Pfarrer von Burg auch die Verwaltung der Ein-

l> Chalybäus (Stähelin) an Zwingli, 1528, Jnli22. Zw. op. 8, 204—205.
Unterm 30. März 1523 schrieb Haller an Zwingli a. a. O. 155 : «Vsuit «à nos
(Zsoi'ßius lükslvbssus, ^usm Lielsm prorrioviiuus.» Den Briefwechsel
zwischen Zürich und Schwyz betreffend die Forderungen Stähelin« bei Strickler,
Nktensamniluug 1, No. 1312.1531. 1552. 1659. Egli, Aktensammlung No. 1094.

2) Abschiede 4, Is, No. 165. 169. 173. 184. 188. 224. 226. 24«. —
Stähelin kam von Biel nach Zofingen 1531—1543, als Diakon nach Zürich
1543—1546, dann nach Rüti 1546—1559 und endlich nach Turbenthal.

«) Urk. v. 1503, Juli 10. KL 1147. Es heißt ausdrücklich: ZoKsnusm
OsoKütin (io loco Ksrsinitsrum.

4> Nrk. v. 1508, April 23. KL 1161.
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fünfte unb Stechte beS Stiftes in ©fdjeuj, uub DedjSliu erfdjeint
in ben Sabren 1519 unb 1520 mteberbolt als „Seoottmädjtigter
beS ÄtofterS" unb als „Sdjaffner oon ©fdjenj".x)

Seine Sewunberuug für Bruitigli geigte ber bereits angeführte

Srief beS ©raSmuS Sdjmib, SfarrerS im nahen Stein. SBie bafjer
ber Steformator in Bärich gegen bie Silber aufjutreten begann,

prebigte auch DedjSliu wiber bie „©often" unb jwar mit ©rfolg.
Sowohl iu Surg als im nahen ©fdjenj würben bie Silber auS

ber Äirdje entfernt, „wobei ber Sfaffe immer »orauSgegangeu ift."2)
StebnltdjeS gefdjab in ben füblidj »on Surg gelegenen ©emeinben

Unter« uub Dber«Stamml)eim, wo ber »on Bäridj gefeftte Unter«

»ogt baS Sorgeljeu ber Steuerer begünftigte. Sie neun Drte,
welche mit Bärtd) baS ßanbgericht im Sburgau ausübten, glaubten

folche Sorgänge nicht uttgeftraft laffen ju bürfen. Ser Sanboogt

Sofeph Slmberg »on Sdjwrjj erhielt »on ben in Bug oerfammelten
Soten ber fünf ïatbolifdjen Drte ben Sluftrag, genau baS SJtanbat

für bie Sogteien ju banbbabeit, roetdjeS bie ©ibgenoffen, Bäridj
ausgenommen, anfangs 1524 aufgefeftt hatten, unb bas in feinem

12. Strittet lautete: „Stem eS fott audj niemanb unterftebeit, bie

Sitbniffen beS hl- ©ruciftreS, unfer lieben grauen, noch ber lieben

^eiligen roeber in Äircfjeit, Äapetteu, Sitbtjäuferu noch Sitbftödeu

ju jerbredjen, ju jerroerfen, ju jerhauen, nodj fonft ju entehren."3)
DedjStin, beut biefeS SJlaubat roobl befannt fein mödjte, hielt fidj
aus Seforgnife »or ©efangenfdjaft etwa 8 Slädjte aufeerbalb beS

fèaufeS auf, bis er fidjerer geworben, bie Stadjt »om Sonntag
auf ben SJlontag, 17.—18. Sntt, mieber in feiner SBotmmtg blieb.

') Urfunben o. 1519, ©eüt. 15, RE 1239; unb o. 1520, SlBril 24, RE

1242; ferner Urbar o. Stffettrangen, RE 1257, angefangen 20. Sanuar 1520,
»ottenbet 20. Storti 1523. Sin« ber Sorrefoonbenj 3toingli« fdjeint tjeroor=

jugeben, bafj 3oljanne« Oedj«lin 1522 bi« 1523 al« îeutpriefter in ©infiebeln
roeilte; er rjätte bann in 5Burg einen Sifar getjabt. S3riefe 0. 23. ©ept. unb
2. Slot). 1522 in Zw. op. 7, 226 unb 242 unb de canone missae epichi-
resis 1. e. 3, 87, 0. 29. Slug. 1523.

3) Slbfdj. 4. la, SRo. 194.

3) ©trtcfier, Slttenfammlung 1, Slo. 743 unb ®efdjid»t«freunb 33, 63—65.
Sn einem ©djreiben oom 21. 3uli 1524 an Sujern fagt ©djrotjj, ber 8anb=

oogt Ijabe getjanbelt, „als bann uf jefctgen Sag 3U9 befotjlen ift." Slbfdj. 4,

la, Slo. 194. Siefer £ag in 3ug roar am 11. Suli 1524. Slbfdj. a. a. £>.

Slo. 191.

amtttjeiUmgen. VU. 5
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künfte und Rechte des Stiftes in Eschenz, und Oechsli» erscheint

in den Jahren 1S19 und 1520 miederholt als „Bevollmächtigter
des Klosters" und als „Schaffner von Eschenz". ')

Seine Bewunderung für Zwingli zeigte der bereits angeführte

Brief des Erasmus Schmid, Pfarrers im nahen Stein. Wie daher

der Reformator in Zürich gegen die Bilder aufzutreten begann,

predigte auch Oechsli» wider die „Götzen" und zwar mit Erfolg.
Sowohl in Burg als im nahen Eschenz wurden die Bilder aus
der Kirche entfernt, „wobei der Pfaffe immer vorausgegangen ist."
Aehnliches geschah in den südlich von Burg gelegenen Gemeinde»

Unter- und Ober-Stammheim, wo der von Zürich gesetzte Untervogt

das Vorgehen der Neuerer begünstigte. Die neu» Orte,
welche mit Zürich das Landgericht im Thurgau ausübten, glaubten

folche Vorgänge nicht ungestraft lassen zu dürfen. Der Landvogt

Joseph Amberg von Schwyz erhielt von den in Zug versammelte»

Boten der fünf katholischen Orte de» Auftrag, genau das Mandat

für die Vogteien zu handhaben, welches die Eidgenossen, Zürich

ausgenommen, anfangs 1524 aufgesetzt hatten, und das in seinem

12. Artikel lautete: „Item es soll auch niemand unterstehen, die

Bildnissen des hl. Crucifixes, unser lieben Frauen, noch der lieben

Heiligen weder in Kirche», Kapellen, Bildhäusern noch Bildstöcken

zu zerbrechen, zu zerwerfen, zu zerhauen, noch sonst zu entehren." ")

Oechslin, dem dieses Mandat wohl bekannt sein mochte, hielt sich

aus Besorgniß vor Gefangenschaft etwa 8 Nächte außerhalb des

Hauses auf, bis er sicherer geworden, die Nacht vom Sonntag
auf den Montag, 17.—18. Juli, wieder in seiner Wohnung blieb.

1) Urkunden v. 1519, Sept. 15, KL 1239; und v. 1520, April 24, KL
1242; ferner Urbar v. Affeltrangen, KL 1257, angefangen 20. Januar 1520,
vollendet 20. April 1523. Aus der Korrespondenz Zwinglis scheint

hervorzugehen, daß Johannes Oechslin 1522 bis 1523 als Leutpriester in Einsiedeln

weilte; er hätte dann in Burg einen Vikar gehabt. Briefe v. 23. Sept. und
2. Nov. 1522 in Zxv. op. 7, 22b und 242 und às eêmous missss spiobi-
rssis I. «. 3, 87, v. 29. Aug. 1523.

2) Absch. 4. la. No. 194.

«) Strickler, Aktensammlung 1, No. 743 und Geschichtssreund 33, 63—65.
Jn einem Schreiben vom 21. Juli 1524 an Luzern sagt Schwyz, der Landvogt

habe gehandelt, „als dann uf jetzigen Tag Zug befohlen ist." Absch. 4,

Is, No. 194. Dieser Tag in Zug war am 11. Juli 1524. Absch. a. a. O.
No. 191.

Mittheilungen. VI,, 5
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©erabe in berfelben Sladjt erfdjienen gegen SJtorgen 30 ÄriegS«

fnedjte unb nahmen ben Scbulbigeit feft. Slmberg hoffte fo jebeS

Sluffebeti ju »ermeiben. Sodj DedjSlin unb feine fèauSgenoffen

erhoben ein „SJlorbgefdjrei", ber SDBädjter auf bem Sfjucme in
Stein begann fogleictj Sturm ju blafen. Salb tönten bie ©loden
in Surg, ©fdjenj, Stein, Stammheim ; bie aufgefdjredten Sewobner

griffen ju ben SBaffen. Bärich wollte fpäter bie Seute bamit
rechtfertigen : eS habe ber SBädjter feiner Sftidjt gemäfe geftürmt,
wie eS fidj au foldjen ©reujorteit gejieme, ba mau nidjt gewufet

habe, was ba »orgelje; benn roo man bort nidjt wadjfam wäre,
fönnte ber ©ibgenoffenfdjaft leidjt grofjer Sdjaben gefcheheu. Um

foldjen abjuwenbeu, feien bie guten Seute eilenbs aufgeftanbett unb
bem Sturme nachgelaufen. Slber bie guten Seute liefen ja nidjt
an bie ©renje, fonbern ben Änedjten mit bem ©efangeneit nadj,
um biefen ju befreien, uub ba foldjeS mifelang, jogeit bie Slnfübrer
mit ben Sdjaaren gen grauenfetb. S11 biefer Stabt hatte unter«

beffen in alter ©ile ber Sanboogt eine hübfche Baljt Änedjte »er«

fammeli unb baburdj einen Ueberfatt unmöglich gemacht. Sa
ftürjten fidj bie grauenfetb gegenüber auf ber anbern Seite ber

Shut gelagerten Säuern auf bie Äarttjaufe Sttiugeii, mifehanbelten
bie SJtöndje, oerwüfteteu baS Ätofter unb jünbeteu eS juteftt au. Sie«

fer greoel gab ju langem, bitterem Streite jwifdjen Bärich unb ben

©ibgenoffen Slnlafe, jum fog. Sttiugerhaubet; feine ©efchidtjte gehört
nicht hieher, wohl aber bie Äunbe »om fernem Scbidfate beS

SriefterS felbft. Sie Sburgauer fuchten ihn »or allem rafd) weg«

jufenben. Sbre Sluwälte »erlangten von ben eibgenöffifdjen Soten,
„bafe bergteidjen Sriefter, wenn man fie verhafte, fogletdj jum
Sifdjof »on ©onftanj ober ju ber ©ibgenoffen fèanbeu, roobin man
wolle, nur nicht nach grauenfetb, geführt würben, bamit fte »or
bergteidjen Äoften utib Sdjaben bewahrt bleiben." x) Ser ©efangene
fam junädjft nadj Sujern unb bann nadj Saben. Sie mit ihm
angeftettten Sert)öre ergaben, fdjeint eS, feine eigentliche Sdjulb
am Sfufftanbe ; er rourbe im September auf eine jtemticbe Urfetjbe

hin enttaffen. Sod) mufete er für bie Äoften, bie über ihn ergangen,
Sürgfdjaft ftetten unb jebe Strafe annehmen, roeldje bie ©ibge«

Slbfdj. 4, la, Slo. 194g.
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Gerade in derselben Nacht erschienen gegen Morgen 30 Kriegsknechte

und nahmen den Schuldigen fest. Amberg hoffte so jedes

Aufsehen zu vermeiden. Doch Oechslin und seine Hausgenossen

erhoben ein „Mordgeschrei", der Wächter auf dem Thurme in
Stein begann sogleich Sturm zu blasen. Bald tönten die Glocken

in Burg, Eschenz, Stein, Stammheim; die aufgeschreckten Bewohner

griffen zu den Waffen. Zürich wollte später die Leute damit

rechtfertigen: es habe der Wächter seiner Pflicht gemäß gestürmt,
wie es sich an solchen Grenzorten gezieme, da man nicht gewußt
habe, was da vorgehe; denn wo man dort nicht wachsam wäre,
könnte der Eidgenossenschaft leicht großer Schaden geschehen. Um

solchen abzuwenden, seien die guten Leute eilends aufgestanden und
dem Sturme nachgelaufen. Aber die guten Leute liefen ja nicht

an die Grenze, sondern den Knechten mit dem Gefangenen nach,

um diesen zu befreien, und da solches mißlang, zogen die Anführer
mit den Schaaren gen Frauenfeld. Jn dieser Stadt hatte unterdessen

in aller Eile der Landvogt eine hübsche Zahl Knechte

versammelt und dadurch einen Ueberfall unmöglich gemacht. Da
stürzten sich die Frauenfeld gegenüber auf der andern Seite der

Thür gelagerten Bauern auf die Karthause Jttingen, mißhandelten
die Mönche, verwüsteten das Kloster und zündeten es zuletzt an. Dieser

Frevel gab zu langem, bitterem Streite zwischen Zürich und den

Eidgenossen Anlaß, zum sog. Jttingerhandel; seine Geschichte gehört
nicht Hieher, wohl aber die Kunde vom fernern Schicksale des

Priesters selbst. Die Thurgauer suchten ihn vor allem rasch weg-
zufenden. Jhre Anwälte verlangten von den eidgenössischen Boten,
„daß dergleichen Priester, wenn man sie verhafte, sogleich zum
Bischof vou Constanz oder zu der Eidgenoffen Handen, wohin man
wolle, nur nicht nach Frauenfeld, geführt würden, damit sie vor
dergleichen Kosten uild Schaden bewahrt bleiben." ') Der Gefangene
kam zunächst nach Luzern und dann nach Baden. Die mit ihm

angestellten Verhöre ergaben, scheint es, keine eigentliche Schuld

am Aufstände; er wurde im September auf eine ziemliche Urfehde

hin entlassen. Doch mußte er für die Kosten, die über ihn ergangen,
Bürgschaft stellen und jede Strafe annehmen, welche die Eidge-

l) Absch. 4, Is, No. t94?.
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noffen ferner über ihn verhängen würben. *) ©egen ©nbe 1524
fam DedjStin als Sfarrer nadj ©Igg, wo er mit feinen Äaplänen
unb ben Unterbauen in Streit geriet!) wegen ber Sehre über bas
Slbenbmatjl;2) um 1530 ift er am Spitale in Bäridj, bie fëerbft«

frjitobe beS SabreS fagt »ou tljnt : „hat ein „müeb" SBeib, ift ihm
leib" ;3) nodj im nämlidjen Sabre ftebelte er auf bie Seutpriefterei

ju SBefen über, wo er im Äappeter«Ärieg für Broingti Spionen«
Sienfte that;4) enblid) 1533, ben 21. Dftober, befdjttefjt bie
Sunobe: fe. SJlatbiaS Sobmer fott von Süladj abjieljeu unb
SJl. SobanneS DedjSliit bie Sfarrei oerfeben. Siefer SJlatbiaS
roirb gefdjilbert: „Sft Joannes in eodem; lieberlicb, „wrjnig",
tafet bie Bebnben ringer werben, nur bafe er fidj einlaufe unb
einen Stüden mache." Studj SobmerS Sorgänger hatte entfernt
werben muffen nadj Bäridj jum „Stubireu". Sn biefer »erwaljr«
tosten Sfarrei Süladj roirfte DedjStin feine leftten Sabre unb

ftarb 1536.5)
Sragifdjer enbete ein auberer Sriefter, roeldjer nadjeinanber

jroei einfiebeln'fdje Sfarreien oerfeben hatte uub eine britte an«

treten wollte. Safob Äeifer, jubenannt Sdjlofeer, gebürtig »on
Uftitadj, war um 1520 Sfarrer auf ber Ufnau, ber unmittelbare

Sorgänger SdjueggS. SamatS fdjon foli er BroingliS Slttbänger
unb geinb ber äufeern ©eremonien geroefen fein. SllS SeweiS

wirb angeführt, bafe er ben Satmefet um einen Sägeblod att bie

Äirdje in geufisberg oerfaufte. ") B™ei Sahre nachher ') »erfeftte

ihn ber Steformator, natürlich unter SJlitwirfung beS SftegerS oon
©erolbSed, nadj Sdjroerjeubach, Ät. Bäridj- Sort führte Äeifer

Slbfdj. Saben, 1524, ©ejjt. 23, Slo. 211. SJergl. o. o. O., Slo. 201.

218 unb 297. Sie S3eridjte über bie ©efangennatjme, foroofjt oom Sanboogt

at« oon 3ürid) ebenbafelbft, Slo. 194. 243. 249.
2) ©gli, Slftenfammlung o. 3. 1526 unb 1527, Slo. 1000. 1136. 1178,

unb Oedj«lin an Stonigli, 27. Slüril 1527. Zw. op. 8, 50.

3) ©gli, a. a. O., Slo. 1714, @. 730.

*) Zw. op. 8, 513. 555. 561 unb 586, unb o. 14. Suli 1531.

6) ©gli o. a. D., Slo. 1391. 1714. 1988.

") ©tefje be« SJerfaffer« ©efdjidjte ber §öfe îc. in biefer 3eitfdjrift, §eft 2,

@. 198 unb 199.

7) Sm trtegSmanifeft o. 9. Suni 1529 erflärt bie Regierung oon 3iiridj:
„teifer ift fteben 3ofjr fjinter un« Pfarrer ju ©djroerjenbadj gewefen." Slbfdj.

4, lb, ©. 226.
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Nossen ferner über ihn verhängen würden. ') Gegen Ende 1524
kam Oechslin als Pfarrer nach Elgg, wo er mit feinen Kaplänen
und den Unterthanen in Streit gerieth wegen der Lehre über das

Abendmahl; um 1530 ist er am Spitale in Zürich, die Herbst-
sniiode des Jahres sagt von ihm: „hat ein „müed" Weib, ist ihm
leid" ; ") noch im nämlichen Jahre siedelte er auf die Leutpriesterei
zu Wesen über, wo er im Kappeler-Krieg für Zwingli Spionen-
Dienste that;^ endlich 1533, den 21. Oktober, beschließt die

Snnode: H. Mathias Bodmer soll von Bülach abzieheil und
M. Johannes Oechslin die Pfarrei versehen. Dieser Mathias
wird geschildert: „Ist Zosnnss in sociein; liederlich, „wnnig",
laßt die Zehnden ringer werden, nur daß er sich einkaufe und
einen Rücken mache." Auch Bodmers Vorgänger hatte entfernt
werden müssen nach Zürich zum „Studiren". Jn dieser verwahrlosten

Pfarrei Bülach wirkte Oechslin seine letzten Jahre und
starb 1536. °)

Tragischer endete ein anderer Priester, welcher nacheinander

zwei einsiedeln'fche Pfarreien versehen hatte und eine dritte
antreten wollte. Jakob Keiser, zubenannt Schloßer, gebürtig von
Utznach, mar um 1520 Pfarrer auf der Ufnau, der unmittelbare

Borgänger Schneggs. Damals schon soll er Zwinglis Anhänger
und Feind der äußern Ceremonien gewesen sein. Als Beweis
mird angeführt, daß er den Palmesel um einen Sägeblock an die

Kirche in Feusisberg verkaufte. ") Zwei Jahre nachher ') versetzte

ihn der Reformator, natürlich unter Mitwirkung des Pflegers von
Geroldseck, nach Schwerzenbach, Kt. Zürich. Dort führte Keiser

1) Absch. Baden, 1524, Sept. 23, No. 211. Bergl. a. a. O., No. 201.

218 und 297. Die Berichte über die Gefangennahme, sowohl vom Landvogt
als von Zürich ebendaselbst, No. 194. 243. 249.

2) Egli, Aktensammlung v. I. 1526 und 1527, No. 100«. 1136. 1173,
und Oechslin an Zwingli, 27. April 1527. op. 8, 50.

°> Egli, a. a. O., No. 1714, S. 73«.

4) Zw. op. 8, 513. 555. 561 und 586, und v. 14. Juli 1531.

b) Egli a. a. O., No. 1391. 1714. 1988.

°) Siehe de« Verfassers Geschichte der Höfe ze. in dieser Zeitschrift, Heft 2,

S. 193 und 199.

Jm Kriegsmamfest v. 9. Juni 1529 erklärt die Regierung von Zürich:
„Keiser ist sieben Jahr hinter un« Pfarrer zu Schwerzenbach gewesen.« Absch.

4, Id, S. 226.
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bie neue Setjre ein, ohne bafe ein bebeutenber SBiberftanb fich ibm
entgegenfeftte ; »on feiner gaujeit SBirffamfeit an biefer Stelle finb
baber jroei eiujige Sbatfacbeu befannt; er hielt am 28. Stpril 1523

ju Sßrjtifoit bie ©brenprebigt bei ber erften feierlichen Sriefter«

tjeirattj unb fctjritt im fèerbfte barauf felbft-jur ©he mit ber

eigenen igauSbälterin. Ser» ©bronifi, Sernbarb SBeife, matt baS

erftere ©reignife mit Sorliebe: „Stinto 1523 am SonnerStag oor
bem SJlaitag ging feexx gsithelm Stubltj mit einer Sungfrauen,
aibeltjeib Seemann von ^irStaitben, in Seifeiu ihrer SJtutter,

Srübem unb greunbeu unb oor 51 Serfoneu öffentlich ju Äircheu

auf SJärjtifon. Sa that feexx Safob von Sdjwerjenbadj »orbin
eine foftlidje Srebigt, »ermahnet alle SJlenfdjeu, ©ott ju toben,

bafe fte mit göttlicher Schrift erfunbeu unb erlebt hätten, bafe Der

erfte Sriefter unter ihnen bie ©he bejieben wollte, baS oiet bunbert
Sabr ihnen »ou Säpfteu uub Sifdjöfen »erhalten gewefen, uub wäre

nun biefer ber erfte in ber ©ibgenoffenfdjaft, ber bas tobtidj be«

ging. — SBie wohl bie Sraut in jungfräulichen Äteibern unb

Bierbeu befleibet war, wäre lang ju befcbreibeit, unb wie man fo

in einem bäbfdjen Saumgarten, ba alte Säume »ott „Stuft"
roaren, „jimbife" afe unb barnadj eine grofee Scheitle hatte, baran
auS ber Stabt 20 Serfoneu roaren ; beim man tief hinauf als

ju einem Speftafel." *)

Stadj Serftufe »ou fieben Sahren, bie Äeifer in Scfjwerjenbacb

»erlebte, fottte er iu feiner engeren fèeimat Sropbet beS neuen

©»angetiumS werben. Snt Segiune »on 1529 nahmen ©after unb

SBefeu BroingltS Sehre an. SBie überall bejeidjuete ein Silber«

fturm bie Stenberuug. Sonntag »or Sidjtmefe rourben in SBefen

in öffentlicher ©emeinbe bie Silber aberfannt uub troft beS ab«

roehreubett DberoogteS uerbraunt; an Sidjtmefe felbft jerftörten bie

oon SdjanniS Silber unb Slltäre, unb in ber Stacht roarb audj

ju Dberfirdj unb ju Senfen altes in ben Äirdjen jerfdjtagen" ; bas

erzählt Salentin Sfdjubt, Sfarrer »on ©laruS, in feiner ©bronif.2)
Sie Soten »ott Sdjwrjj unb ©laruS, ber feexxen beS fteinen

x) Sernbarb SBeifj, ©fjronif bei güjjtin, Setträge 4, 45.
2) ©fjronif, fjeraitsgegebeu oon Dr. Sol), ©triefter, Sern, 1889, ©. 55 f.

Sgl. ©fjronif oon ©alat jum Saljre 1529 im Slrdjio für bie fdjroeij. 9tefor-
mattonSgefdjidjte 1, 203 f.

«8

die neue Lehre ein, ohne daß ein bedeutender Widerstand sich ihm
entgegensetzte; von seiner ganzen Wirksamkeit an dieser Stelle sind

daher zwei einzige Thatsachen bekannt; er hielt am 28. April 1523

zu Wytikon die Ehrenpredigt bei der ersten feierlichen Priesterheirath

und schritt im Herbste darauf selbst zur Ehe mit der

eigenen Haushälterin. Deri Chronist, Bernhard Weiß, malt das

erstere Ereigniß mit Vorliebe: „Anno 1523 am Donnerstag vor
dem Maitag ging Herr Wilhelm Rubly mit einer Jungfrauen,
Adelheid Seemann von Hirslanden, in Beisein ihrer Mutter,
Brüdern und Freunden und vor 51 Personen öffentlich zu Kirchen

auf Wytikon. Da that Herr Jakob von Schwerzenbach vorhin
eine kostliche Predigt, vermahnet alle Menschen, Gott zu loben,

daß sie mit göttlicher Schrift erfunden und erlebt hätten, daß der

erste Priester unter ihnen die Ehe beziehen wollte, das viel hundert

Jahr ihnen von Päpsten und Bischöfen verhalten gewesen, und märe

nun dieser der erste in der Eidgenossenschaft, der das loblich

beging. — Wie wohl die Braut in jungfräulichen Kleidern und

Zierden bekleidet mar, wäre lang zu beschreiben, und wie man so

in einem hübschen Baumgarten, da alle Bäume voll „Blust"
waren, „zimbiß" aß und darnach eine große Schenke hatte, daran
aus der Stadt 20 Personen waren ; denn man lief hinauf als

zu einem Spektakel." ')
Nach Verfluß von sieben Jahren, die Keiser in Schwerzenbach

verlebte, sollte er in seiner engeren Heimat Prophet des neue»

Evangeliums werden. Jm Beginne von 1529 nahmen Gaster und

Wese» Zwinglis Lehre an. Wie überall bezeichiiete ei» Bildersturm

die Aenderung. Sonntag vor Lichtmeß wurden in Wesen

in öffentlicher Gemeinde die Bilder aberkannt und trotz des

abmehrende» Obervogtes verbrannt; an Lichtmeß selbst zerstörten die

von Schännis Bilder und Altäre, und i» der Nacht ward auch

zu Oberkirch und zu Benken alles in de» Kirchen zerschlagen"; das

erzählt Valentin Tschudi, Pfarrer von Glarus, in seiner Chronik/)
Die Boten von Schmyz und Glarus, der Herren des kleinen

1) Bernhard Weiß, Ehrouik bei Füszlin, Beiträge 4, 45.
2) Ehronik, herausgegeben von Dr. Joh. Strickler, Bern, 1389, S. 55 f.

Vgl. Ehronik von Salat zum Jahre 1529 im Archiv für die schweiz. Refor»
mationSgeschichte 1, 203 f.
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SänbdjeuS, mahnten vergebens jur Stube ; auch bie Soten ber »ier

Drte Sujern, Uri, Uuterwatben unb Bug, welche auf einer SaubS«

gemeinbe ju SdjaiiutS erfchienen, richteten nidjts auS. Bäridj
hatte ben Unruhigen igttfe unb Schuft »erfprocbeu. Unter biefen

Umftänbeu mufete <perr Slbam, ber altgläubige Sfarrer »on Dber«

firch-Äaltbruitnen, aus bem Sanbe weichen. *) „Snbem," fährt oben«

genannter ©broitift in feiner ©rjähtuug biefer Segebeuheiten fort,
„inbem als nun ein ©otteSljauS ju ©infiebeln ju »erleitjen bat
bie Sfarrei ju Dberfirdj in bem ©after, unb ber alte Sfarrer
»ertrieben war, bu ihm foldje greoet nicht gefielen, warb bie

Sfrunb »erlieheu feexx Safob Äeifer, genannt Schloffer, bajumat
Äirdjberr ju Scbwerjeubadj im Bäridjbiet gelegen, »on feexxn

Shiebolb »on ©erotbSegg, vormals Sfteger ju ©infiebeln." Sa
Äeifer von ber bisherigen Sfarrei nidjt gleich megjietjen fomite, ging
er bodj jumeiten heimlich burdj baS Uftnadjergebiet nadj Äatt«
bruniteli, ba ju prebigen. Solches oernahm Sdjwtjj unb fdjidte
jwei SJlamt gen Uftnadj ju beiber Drte Unteroogt, Seter fèafeler,

bafe er ihn liefee „ftujen". „SieS, wiewohl eS ihm nit atlerbingS

gefällig, barum ba^ eS meiner <gerreit von ©laruS ©ebeife eS

audj nicht war; bemtodj auf ©ebot berer von Sdjwrjj gab er
einen SJtann ju, bte warteten nun feiner [ÄeiferS] auf bem SBeg

unb fingen ttjit am 22. Sag beS SJterjeu unb führten ihn nach

Schwuj."2) Sa nach ©eroobitbeit ber Bett unb bei ber ©rbitterung
ber beiben StetigionSparteieu ein SobeSurtljeit ju erwarten war,
boten bie Serwanbten unb greunbe fogleid) altee jur Stellung
auf. Uftuad) hielt jwar am alten ©tauben feft, betrachtete aber

bie SBegfübruttg nadj Sdjroijj als einen ©ingriff in bie gretfjeit
unb baS alte fèerfommeu ber Sanbfdjaft ; bie Stabt fdjidte befe«

wegen, laut Sefchlufe einer gaitjeu ©emeinbe, Soten nach ©laruS,

„um ernftlidj ju bitten unb ju begehren, bafe ber ©efaitgene un«

1) Slad) einem ©djreiben o. 3ütidj au ben Sifdjof, 1526, San. 10, roar
bamatê „§err Slbam, Sedjant be« 3üvidj=8aöitet« ju Oberfirdj roofjtttjaft."
©triefter, Stftenfammlung 1, Slo. 1360.

2) Satenttit £fdjiibi a. a. £>., @. 69 ff. 9tadj Sufliitger 2, 148 gefdjatj
bie ©efangennafjme bei „©fdjibadj im §otj" ; ein ©djreiben oou UÇnad) an ben

Pfleger ju 9täti unb ©djutmeifter ju 3üridj fügt bei „ungeadjtet feine« 3tedjt=

anrufen« unb 2Jiorbgefd)rei« babe niemanb itjm ju tjetfen geroagt." ©triefter,
Stftenfommtitng 2, Slo. 396.

69

Ländchens, mahnten vergebens zur Ruhe; auch die Boten der vier

Orte Luzern, Uri, Unterwalden und Zug, welche auf einer

Landsgemeinde zu Schännis erschienen, richteten nichts aus. Zürich

hatte den Unruhigen Hilfe und Schutz versprochen. Unter diesen

Umständen mußte Herr Adam, der altgläubige Pfarrer von Ober-

kirch-Kaltbrunnen, aus dem Lande weichen. ') „Indem," fährt
obengenannter Chronist in seiner Erzählung dieser Begebenheiten fort,
„indem als nun ein Gotteshaus zu Einsiedeln zu verleihen hat
die Pfarrei zu Oberkirch in dem Gaster, und der alte Pfarrer
vertrieben mar, da ihm solche Frevel nicht gefielen, ward die

Pfrund verliehen Herr Jakob Keiser, genannt Schlosser, dazumal

Kirchherr zu Schwerzenbach im Zürichbiet gelegen, von Herrn
Thiebold von Geroldsegg, vormals Pfleger zu Einsiedel,,." Da
Keiser von der bisherigen Pfarrei nicht gleich wegziehen konnte, ging
er doch zuweilen heimlich durch das Utznachergebiet nach Kalt-
brunnen, da zu predigen. Solches vernahm Schwyz und schickte

zwei Mann gen Utznach zu beider Orte Untervogt, Peter Haßler,
daß er ihn ließe „sahen". „Dies, wiewohl es ihm nit allerdings
gefällig, darum daß es meiner Herren von Glarus Geheiß es

auch nicht war; dennoch auf Gebot derer von Schwyz gab er

einen Mann zu, die warteten nun seiner ^Keisersj auf dem Weg
und fingen ihn am 22. Tag des Weyen und führten ihn nach

Schmyz." 2) Da nach Gewohnheit der Zeit und bei der Erbitterung
der beiden Religionsparteien ein Todesurtheil zu ermarten war,
boten die Verwandten und Freunde sogleich alles zur Rettung
auf. Utznach hielt zwar am alten Glauben fest, betrachtete aber

die Wegführung nach Schwyz als einen Eingriff in die Freiheit
und das alte Herkommen der Landschaft; die Stadt schickte

deßwegen, laut Beschluß einer ganzen Gemeinde, Boten nach Glarus,

„um ernstlich zu bitten und zu begehren, daß der Gefangene un-

') Nach einem Schreiben v. Zürich an den Bischof, 1b26, Jan. Ii), war
damals „Herr Adam, Dechant des Zürich-Kapitels zu Oberkirch wohnhaft."
Strickler, Aktensammlung 1, No. 1360.

«s Valentin Tschudi a. a. O., S. 69 ff. Nach Bullinger 2, 148 geschah

die Gefangennahme bei „Eschibach im Holz" ; ein Schreiben von Utznach an den

Pfleger zu Rüti und Schulmeister zu Zürich fügt bei „ungeachtet seines

Rechtanrufens und Mordgeschreis habe niemand ihm zu Helsen gewagt," Strickler,
Aktenfammlung 2, No. 396.
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oerteftt roieber ju ihren fèanben gefdjidt roerbe.l) Sa nadj

jürdjerifdjen Seridjten hätten bie Sotett ben Stuftrag gehabt, ju
erftären: „roottte eS auberS fommen, fo würben fie bann gegen

ihre feexxen bie Söfefien werben, ba fie bodj bisher immer bie

©ehorfamften gewefen." 2) Slodj broheuber trat Bäridj auf ; nidjt
btoS, bafe eS Stmmann unb Sanbratb »on Uftttad) gegen Sdjwrjj
aufwiegelte, eS fdjidte audj einen befonberen ©efanbten nadj

leftterem Drte in ber Serfon beS Sunfer feam ©blibadj.3) Ser«

fetbe ftettte im Stamen feines StanbeS bas Segeljreit, ben ©e«

fangetten ben Uftitadjern gemäfe ihren greibriefeu attSjutiefern, „weit
feexx Safob nidjts gettjait, als was er mit ©ott unb ©breit wohl
»erantworten möge, uub ihm foldjeS »ermuttjlidj nur beS ©otteS

SBorteS wegen wiberfarjreit fei. SBürbe mit itjm gewaltujätig
»erfahren, fo möchte Bärich geuötbigt fein, in feinem ©ebiete in
gleicher SBeife gegen bie Slngehörigeu »ou Sdjrorjj ju tjaubeln ;

beim bie Serfüitber beS göttlichen SBorteS fönne unb motte man
nidjt mehr ohne Stecht unterbrüden laffen."4) Sie brotjenbett
SBorte erjeugten feineSwegS ben gemüttfdjten ©inbrud. Sanb«

ammaun unb Statt) »on Sdjwrjj erwieberten : „Ser Sfaffe fei ein

eigener, getaufter Sfngeljöriger »on Schwrjj, unb Ijabe mau ihn
auf bem eigenen ©ebiete gefangen, befjwegen fei man Bärich feine

Stecbeufdjaft fdjulbig, fonbern ©laruS aHein, als bem SJlitregenten
in Uftnadj. UebrigenS würbe Bäridj audj nidjt leiben, bafe einer

»ou Sdjwrjj in feinem ©ebiete einen ben fèerren roiberwättigen
©tauben lehrte." Son Sdjrorjj begab fidj ©blibad) nadj ©laruS;
er »erlangte hier „man möchte bei Sdjwrjj beS eritftlicbfteit barauf
bringen, bafe eS ben Sriefter »on fèanben gebe unb ben ©erichten

ju Uftnadj ftette. ©efdjäbe baS nicht, fo mufete Büridj beforgen,
ba% bie ©einigelt, über fotdje ©ewalt ertjiftigt, etwas unternähmen,
waS atten Stjeilen ju fcbwer würbe."5) ©latus faubte Sogt

*j Slmmann uub i'aitbratlj o. Ufenadj au 3iirid), 24. SJtai 1529. Stbfaj.

4, lb, 195.

2) §an« ©blibadj an feine Obern, Ufenadj, SJlai 27. Slbfdj. a. a. O.,
©. 194—195.

3) Saß Sur'0) Ufenadj Sorroürfe madjte, ergibt fidj au« bem ©djreiben
(Slnm. 1) o. 24. SJlai, roeldje« burdjau« ein ©ntfdjulbigungêfdjreiben ift.

4) Slbfdj. 4, lb, Slo. 104. ©. 194. Sort audj bie fdjroijjerifdje Slntroort.
5) Snftruftion o. 27. SJlai, Slbfdj. 4, lb. ©. 195-196.
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verletzt wieder zu ihren Handen geschickt werde. ') Ja nach

zürcherischeil Berichten hätten die Boten den Auftrag gehabt, zu
erklären: „wollte es anders kommen, so würden sie dann gegen

ihre Herren die Bösesten werden, da sie doch bisher immer die

Gehorsamsten gewesen." Noch drohender trat Zürich auf; nicht

blos, daß es Ammann und Landrath von Utznach gegen Schwyz

aufwiegelte, es schickte auch einen besonderen Gesandten nach

letzterem Orte in der Person des Junker Hans Edlibach. °) Derselbe

stellte im Namen seines Standes das Begehren, den

Gefangenen den Utznachern gemäß ihren Freibriefen auszuliefern, „weil
Herr Jakob nichts gethan, als was er mit Gott und Ehren wohl
verantworten möge, uud ihm solches vermuthlich nur des Gottes
Wortes wegen widerfahren fei. Würde mit ihm gewaltthätig
verfahren, so möchte Zürich genöthigt sein, in seinem Gebiete in
gleicher Weise gegen die Angehörigen von Schmyz zu handeln;
denn die Verkünder des göttlichen Wortes könne und wolle man
nicht mehr ohne Recht unterdrücken lassen." Die drohenden
Worte erzeugten keineswegs den gewünschten Eindruck.
Landammann und Rath von Schwyz erwiederten: „Der Pfaffe sei ein

eigener, gekaufter Angehöriger von Schwyz, und habe man ihn
auf dem eigenen Gebiete gefangen, deßwegen sei man Zürich keine

Rechenschaft schuldig, sondern Glarus allein, als dem Mitregenten
in Utznach. Uebrigens würde Zürich auch nicht leiden, daß einer

von Schwyz in seinem Gebiete einen den Herren widerwärtige»
Glauben lehrte." Bon Schwyz begab sich Edlibach nach Glarus;
er verlangte hier „man möchte bei Schwyz des ernstlichsten darauf
dringen, daß es den Priester von Handen gebe und den Gerichten

zu Utznach stelle. Geschähe das nicht, so müßte Zürich besorgen,

daß die Seinigen, über solche Gewalt erhitzigt, etwas unternähmen,
was allen Theile» zu schwer würde " Glarus sandte Vogt

1) Ammann nnd Landrath v. Utznach au Zürich, 24. Mai 1529. Absch.

4, Ib. 195.

2) Hans Edlibach an seine Obern, Utznach, Mai 27. Absch. a. a. O.,
5. 194—195.

Daß Zürich Utznach Vorwürfe machte, ergibt sich aus dem Schreiben

(Anm. 1) v. 24. Mai, welches durchaus ein Entschuldigungsschreiben ist.

4> Absch. 4, lb, No. 104. S. 194. Dort auch die schwyzerische Antwort.
5) Instruktion v. 27. Mai, Absch. 4, Ib. S. 195-196.
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Stüfei nad) Sdjwtjj ju bitten, man mödjte Äeifer nadj Uftnadj
ftetten ju beiber Drte Rauben. Sor ihm unb bem SJlitgefanbten
aus Uftnadj hielt 28. SJtai bte SanbSgemeinbe »on Sdjwrjj ©eridjt
über ben ©efangenen ; er würbe als Äefter jum geuertobe »er«

urttjeitt. Sabei gelang eS Sdjrotjj, foroohl ©laruS als Uftnadj
betreffs itjrer Stedjte ju beruhigen ; beim »on beiben rourbe fpäter
nie Älage erhoben. Sie Sottftredung beS UrttjeilS erfolgte am
29. SJlai. *) Suttinger fdjitbert fie in feiner ©bronif : „igerr Safob
roar anfangs gar tteiumüthig uub »erftummet, meinet heftig, unb
roie er fonft ein männlich, reblich SJlamt war, hielt er fich fdjledjt«
tidj. Salb aber im SluSfiujren, gab ihm ©Ott grofee ©nabe, bafe

er fidj rounberbartidj roanbte, gar trofttidj roarb, roittig jum Sob
ging, feinen ©tauben frei befannte unb ben feexxn Sefum treulich
im geuer, bis er fein ©üb erreicht, anrief."a) Slm Sage »or
ber Einrichtung war Bärich noch einmal fcbriftlidj eingefommen,
eS warnte mit bem SJlauue ju „gadjen" „bann eS müfjte ben

Gerrit Safob unb bie Sanbleute »ou Uftnadj, fo fie um Schuft
enttarnen, mit Seib unb Seben fdjüfteii." hierauf erwieberte Sdjrorjj
ben 30. SJlai: „SBenn Bäridj an bem Sfaffeu fo oiet gelegen

fei, fo hätte eS benfetben bei fidj behalten unb ihn htttbern fotten,

ju ben Stugebörigett »ott Sdjrotjj ju geben, was für alle Sbeile
bas Sefte gewefen wäre. SJtan habe ihn gar nidjt gefragt, waS

er in Bäridj gettjait unb mafee fidj audj nidjt an, jemanben borthin

ju fdjiden, um bte Untertbaneit ju lehren; wolle aber audj nie«

manben geftatten, bie eigenen Stngebörigen wiberwärtig unb ab«

trünnig ju madjeit. gür bie greibeiten »on Uftnadj werbe

Sdjwtjj immer einftetjeti ; biefelben feien nidjt »erleftt, roobl aber

»erlefte Büridj bie Sünbe, roenn eS, auftatt bie Slngetjörigen
anberer Drte jum ©eborfam ju halten, biefelben jum Ungeljorfam
»erführe." 3)

©in Stedjt, ftdj in biefe Slngelegeitbeit ju mifdjen, befafe

') Siefe« Saturn tjat j. S. ba« Srieg«manife(t 3ürid)8 o. 9. 3uni 1529.

Slbfdj. 4, lb, @. 226. SDtöglid), bag audj bie Sonbägemeinbe an biefem Sage

ftattfanb ; benn wenn ïfdjubt a. a. D. @. 384 fagt, ©tüfji „fei auf ben 9tedjt«'

tag über $. Safobeit, ©atnftag, ben 28. SJtai", nadj ©djioMj gefanbt, irrt er

jebenfalt«; benn 1529 fiel ber 28. Sitai auf einen greitag.
2) Suttinger 2, 149.

3) ©djreiben o. 3ürid) unb Slntioort. Slbfdj. 4, lb. @. 202-203.
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Stüßi nach Schwnz zu bitten, man möchte Keiser nach Utznach

stellen zu beider Orte Händen. Vor ihm und dem Mitgesandten
aus Utznach hielt 28. Mai die Landsgemeinde von Schwyz Gericht
über den Gefangenen; er wurde als Ketzer zum Feuertode
verurtheilt. Dabei gelang es Schwyz, sowohl Glarus als Utznach

betreffs ihrer Rechte zu beruhigen; denn von beiden wurde später
nie Klage erhoben. Die Vollstreckung des Urtheils erfolgte am
29. Mai. ') Bullinger schildert sie in seiner Chronik: „Herr Jakob
war anfangs gar kleinmüthig und verstummet, meinet heftig, und
wie er sonst ein männlich, redlich Mann war, hielt er sich schlecht«

lich. Bald aber im Ausführe», gab ihm Gott große Gnade, daß

er sich munderbarlich wandte, gar trostlich ward, willig zum Tod
ging, seinen Glauben frei bekannte und den Herrn Jesum treulich
im Feuer, bis er sein End erreicht, anrief." Am Tage vor
der Hinrichtung war Zürich noch einmal schriftlich eingekommen,
es warnte mit dem Manne zu „gachen" „dann es müßte den

Herrn Jakob und die Landleute von Utznach, so sie um Schutz

einkämen, mit Leib und Leben schützen." Hierauf erwiederte Schwyz
den 30. Mai: „Wenn Zürich an dem Pfaffen so viel gelegen

sei, so hätte es denselben bei sich behalten und ihn hindern sollen,

zu den Angehörigen von Schmyz zu gehen, was,für alle Theile
das Beste gewesen märe. Man habe ihn gar nicht gefragt, was
er in Zürich gethan und maße sich auch nicht an, jemanden dorthin
zu schicken, um die Unterthanen zu lehren; wolle aber auch

niemanden gestatten, die eigenen. Angehörigen widerwärtig und

abtrünnig zu mache». Für die Freiheiten von Utznach werde

Schwyz immer einstehen; dieselben seien nicht verletzt, wohl aber

verletze Zürich die Bünde, wenn es, anstatt die Angehörigen
anderer Orte zum Gehorsam zu halten, dieselben znm Ungehorsam

verführe."
Ein Recht, sich in diese Angelegenheit zu mischen, besaß

1) Dieses Datum hat z. B. das Kriegsmanifest Zürichs v. 9. Juni 1529.

Absch. 4, 1b, S. 226. Möglich, daß auch die Landsgemeinde an diesem Tage

stattfand; denn wenn Tschudi a. a. O. S. 384 sagt, Stüßi „sei auf den Rechts»

tag über H. Jakoben, Samstag, den 23. Mai", nach Schwyz gesandt, irrt er

jedenfalls; denn 1529 fiel der 28. Mai aus einen Freitag.
2) Bullinger 2, 149.

s) Schreiben v. Zürich und Antwort. Absch. 4, Ib. S. 202-203.
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Bürid) wirftidj nicht uub noch unterm 20. SJtai hatte baS be«

freunbete Sern gemahnt: „Bäridj fotte in ©after nidjts anfangen,
fonbern oorfidjtig bei ber getroffenen Serabrebuug bleiben, nadj

roeldjer bie beiben Stäbte an Drten, roo fte nidjts ju regieren
haben, jebermann beS ©taubenS tjalb in Stube laffen roottten",x)
allein Broingti berüdfidjttgte, wenn eS ftdj um fein „©»angetium"
tjanbelte, bie buitbeSgemäfjen StedjtS»ertjättuiffe iiidjt. Seftt aber

nadj gefdjeljeiter Serurttjeiluitg ÄeiferS, mufete ber „glammentob"
biefeS „SerfünbigerS beS ©otteSworteS", baju bienen, bie SJlaffe

ber Steugläubigen jum fèaffe gegen bie Stuhänger beS atten

©taubenS ju entjtmben. Su allen Ätagefchriften, fowie in ben

ÄriegSmanifeften BüridjS oor SluSbrudj beS erften ÄappeterfriegeS

fpielt biefer „SJlarttjrertob" eine grofee Stotte.2)

Sm erften StetigiouSfriebeit rourbe Sdjmijj auferlegt, ben brei
Äinbern ÄeiferS innerhalb SJlonatSfrift 100 Äronen ju »erabfol«

gen.3) ©S fträubte fidj lange, „nidjt wegen bem ©etbe, fonbern wegen
ber ©bre".4) ©nblidj eröffnete inbeffeu fein ©efanbter auf einem

Sage ju Saben „ba eS nidjt anberS fein fönne, fo wolle er im
Stamen feiner Dbereu »erfpredjen, bie 100 Äronen auf ben nädjften

Sag in Sabeu auszurichten."5) Sie Dbereu lösten aber baS

Serfprecfjen nicht ein, uub ber Sieg bei Äappel befreite fie »on
ber läftigen Setpftictjtuitg. Stuf ber jürdjerifdjen grübtingSfrjnobe
1531 war übrigens bereits eine freiwillige Sammlung für bie

Äinber »eranftaltet roorben.6)
Sie erjäbttett Setfpiete jeigen, wohin eS mit bem ©tauben

auf ben von ©infiebeln abtjaitgetibeit ©emeinben gefommen wäre,
wenn ©erotbSed länger im Serein mit Broiugli barüber hatte

»erfügen fönneu. Bum ©lud batterle biefer ©iitflufj nidjt attju
lauge; eigentlich war fdjon bie ©inmifdjuiig ber beiben bei ber

Sfarrei Dberfiraj eine redjtSroibrige ; beim 1529 war ©erolbSed

tängft nidjt meljr Sfteger; er tjatte feit oier Sabren Ätofter unb

Drben »erlaffen.

l) ©triefter, Slftenfammluttg 2, Sta. 385.

-') Slbfdj. 4, lb. ©. 224. 226. 254. 197. 199—200.
3) Stbfdj. a. a. O. ©. 282 unb 301.

*) Slbfdj. a. a. O. @. 361. Sergi. ©. 355.

5) Slbfdj. Saben, 22. ©e»t. 1529, Sta. 192, a. a. O. ©. 372.

6) ©gli, Slfteniammïung Sta. 1757.
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Zurich wirklich nicht und noch unterm 20. Mai hatte das

befreundete Bern gemahnt: „Zürich solle in Gaster nichts anfangen,
sondern vorsichtig bei der getroffenen Verabredung bleiben, nach

welcher die beiden Städte an Orten, wo sie nichts zu regieren
haben, jedermann des Glaubens halb iu Ruhe lassen wollten", ')
allein Zwingli berücksichtigte, wenn es sich um sein „Evangelium"
handelte, die bundesgemäßen Rechtsverhältnisse nicht. Jetzt aber

nach geschehener Verurtheilung Keisers, mußte der „Flammentod"
dieses „Verkündigers des Gottesmortes", dazu dienen, die Masse

der Neugläubigen zum Hasse gegen die Anhänger des alten

Glaubens zu entzünde». Jn allen Klageschriften, sowie in den

Kriegsmanifesten Zürichs vor Ausbruch des ersten Kappelerkrieges

spielt dieser „Martyrertod" eine große Rolle.

Jm ersten Religionsfrieden wurde Schwyz auferlegt, den drei
Kindern Keisers innerhalb Monatsfrist 100 Kronen zu verabfolgen/)

Es sträubte sich lange, „nicht wegen dem Gelde, sondern wegen
der Ehre". Endlich eröffnete indessen sein Gesandter auf einem

Tage zu Baden „da es nicht anders sein könne, so wolle er im
Namen seiner Oberen versprechen, die 100 Kronen auf den nächsten

Tag in Baden auszurichten." °) Die Obere» lösten aber das

Verspreche» nicht ei», u»d der Sieg bei Kappel befreite sie von
der lästigen Verpflichtung. Auf der zürcherische» Frühlingssynode
1531 war übrigens bereits eine freiwillige Sammlung für die

Kinder veranstaltet worden. °)

Die erzählten Beispiele zeige», wohin es mit dem Glauben

auf de» von Einsiedeln abHangenden Gemeinde» gekommen wäre,
wen» Geroldseck länger ini Verein mit Zwingli darüber hätte

verfügen kömien. Zum Glück dauerte dieser Einfluß nicht allzu

lange; eigentlich mar schon die Einmischimg der beide» bei der

Pfarrei Oberkirch eine rechtswidrige; denn 1529 mar Geroldseck

längst nicht mehr Pfleger; er hatte seit vier Jahren Kloster und

Orden verlassen.

1) Strickler, Aktensammlung 2, No. 385.

") Absch. 4, tb. S. 224. 226. 254. 197. 199—200.
2) Absch. a. ci. O. S. 282 und 301.

Absch. a. a. O. S. 361. Vergl. S. 355.

5) Absch. Baden, 22. Sept. 1529, No. 192, a. a. O. S. 372.

«) Egli, Aktensammlung No. 1757.
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